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dungslinien mit dem Bergpark
verbunden, seien als Ergänzun-
gen des Bergparks zu begreifen,
alle drei Parks zusammen aber
zur Anmeldung vorzusehen.
„Kulturlandschaften” hätten
jetzt und zukünftig größere
Chancen als Einzelobjekte.
Wichtig sei allerdings die Formu-
lierung eines „griffigen”, poin-
tierten Namens für das Projekt
und eine unabweisbare Begrün-
dung seiner Einmaligkeit („outs-
tanding universial value”).
Unerlässlich sei aber auch die
parzellengenaue Ausweisung
von Pufferzonen, die gegebe-
nenfalls qualitativ differenziert
sein könnten. In diesem Zusam-
menhang wurde darauf hinge-
wiesen, dass z.B. für die Puffer-
zone der Karlsaue auch die
Fulda und deren gegenüberlie-
gende Uferbereiche mit einbe-
zogen werden müssten.

Gesucht: Neue Standorte 

für Besucherzentren

Der zweite Tagesordnungs-
punkt umfasste dann die vorge-
sehenen baulichen Maßnah-
men, allen voran die Besucher-
zentren, die grundsätzlich
notwendig, mithin unvermeid-
bar seien. Zum Standort des
neuen Besucherzentrums am
Herkules wurden viele Fragen
gestellt. Das Ergebnis der Dis-
kussion, bei der deutliche Kritik
an der Planung geäußert wurde,
kann so gefasst werden:
Kein Bau an der vorgesehenen
Stelle; die Böschung des Herku-
lesplateaus nach Westen und
der Blick in die Landschaft seien
als solche unbedingt authen-

„Also - wir brauchen den Ver-
ein nicht aufzulösen! Es geht
weiter.” Mit diesen ersten Wor-
ten unterrichtete Prof. Dr. Har-
dy Fischer, Vorsitzender des
Vereins Bürger für das Welterbe
e. V., interessierte Mitglieder
nach dem Workshop „Welter-
beverträglichkeit der Baumaß-
nahmen im Rahmen der Mu-
seumslandschaft Kassel”. Zu
der Tagung hatte Hessens Wis-
senschafts- und Kunstminister
Udo Corts am 16. und 17. Ja-
nuar nach Kassel eingeladen.
Ergebnisoffen sollte sie verlau-
fen, so der ausdrückliche
Wunsch des Ministers. Dem
wurde in jeder Hinsicht entspro-
chen. Fischer, noch unter dem
Eindruck der zu Ende gegange-
nen Tagung, war begeistert
vom hohen Niveau der Diskus-
sion und den fundierten Ergeb-
nissen.
Hauptpunkt der ersten Tages
war eine Informationstour für
alle Tagungsteilnehmer zu den
wichtigen Bereichen des
zukünftigen Welterbes: Herku-
les-Umfeld, Löwenburg, Mu-

lang und die Rasenallee bis Wil-
helmsthal. Anschließend ging
die Fahrt zum Endstationsge-
bäude der Linie 1 und von dort
zu Fuß zum Ballhaus und zum
Tagungsort Schlosshotel. Das
gemeinsame Abendessen, an
dem Kassels Oberbürgermei-
ster Bertram Hilgen und Land-
rat Dr. Udo Schlitzberger teil-
nahmen, bot Gelegenheit für
intensive Gespräche. Unter an-
derem wurde klar, dass der
Verein „Bürger für das Welter-
be” zwar auf dem Vorrang des
Gartendenkmals gegenüber
Forderungen aller Art besteht,
keineswegs aber Park und
Stadt unter eine „Käseglocke”
gestellt sieht. Die Parks sollen
durch den Welterbetitel zu ge-
bührender Berühmtheit kom-
men und ein Punkt auf der tou-
ristischen Landkarte werden –
dies aber nicht auf Kosten des
authentischen Gartenkunst-
werks. Und so erfuhren die
HNA-Leser später durch den
Leiter der Museumslandschaft
Hessen-Kassel (mhk), Dr. Eis-
senhauer: „Welterbe heißt
nicht Käseglocke”.

Gesucht: Griffiger Projektname

Die Planungen der Museums-
landschaft Kassel standen auf
dem Prüfstand der internatio-
nalen Expertenrunde. Dazu
gehörten Prof. Dr. Michael Pet-
zet, Präsident von ICOMOS
(Internationaler Rat für Denk-
malpflege) und Giulio Marano,
Sprecher der ICOMOS-Moni-
toring-Gruppe, beide aus Mün-
chen, Dr. Eva-Maria Höhle, Ge-
neralkonservatorin Bundes-

denkmalamt Wien, Dr. Robert
de Jong, ehemaliger Präsident
von ICOMOS-IFLA (Fachgrup-
pe Gärten) und niederländi-
scher UNESCO–Beauftragter in
Sachen Welterbe, Prof. Dr.
Hartmut Dorgerloh von der
Stiftung Preußische Schlösser
und Gärten Berlin-Branden-
burg, Dr. Bernhard Furrer, Prä-
sidialdirektion Denkmalpflege
Bern, und  Hellmut Seemann,
Präsident der Stiftung Weima-
rer Klassik. Die Leitung hatte
der hessische Welterbe-Beauf-
tragte und Landeskonservator
Prof. Dr. Gerd Weiß. Mhk-Di-
rektor Dr. Michael Eissenhauer
stellte die einzelnen Projekte
vor. Minister Udo Corts hatte
es sich nicht nehmen lassen,
persönlich der Diskussion zu
folgen. Er machte damit deut-
lich, wie wichtig der Landesre-
gierung die Welterbe-Bewer-
bung nun ist.
Zunächst aber wurde diskutiert,
worin die Kasseler Parks eigent-
lich, wie die UNESCO fordert,
weltweit als überragend gelten
können. Einvernehmlich wurde
konstatiert, dass der Herkules,
die barocken Achsen und Was-
serkünste einschließlich der vor
300 Jahren geschaffenen Was-
sergewinnung einzigartig und
damit welterbefähig seien. Der
Bergpark mit seinem Englischen
Landschaftspark, der Löwen-
burg u. a. sei hingegen zwar
hervorragend und schön, hätte
aber in Parkanlagen wie Ver-
sailles und Sanssouci und ande-
ren starke Konkurrenz. Die
Karls aue und Wilhelmsthal,
durch zur Zeit noch sehr mage-
re (d.h. nur die Fahrbahn als
Kernzone umfassende) Verbin-

Welterbe

Es kann losgehen!
Eine Expertenrunde kam, sah – und monierte: Von den bisherigen Bebauungs-
plänen in Wilhelmshöhe im Rahmen der Museumslandschaft Kassel ist nach einer
Diskussion mit Denkmal- und Welterbeexperten nicht viel übrig geblieben. 
Dafür zeichnet sich ab: In Sachen Welterbe soll die Bewerbung Kassels auf die
„Überholspur” gebracht werden. Mit Herkules auf den Olymp (XLVI)

Rammelsberger Aussichten an-
no 1900: Links der erhaltene
Turm des Straßenbahndepots,
hinten vor dem Schloss die heu-
tige Endhaltestelle der Linie 1,
rechts Hotel & Pension Schmo-
bardt (Sammlung Feyll/Forss -
man)
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Ob die Empfehlung von Prof.
Hardy Fischer, sich nach der Sit-
zung die Betoncaféterrasse vor
dem Kirchflügel des Schlosses
anzusehen, wahrgenommen
wurde, war nicht zu recherchie-
ren. Allerdings soll dort ein Mit-
glied des Expertenteams gese-
hen worden sein - kopfschüt-
telnd.
Was besonders wichtig ist: Die
Bearbeitung des Anmeldeantra-
ges soll umgehend beginnen,
nicht erst 2009. Eine Stabsstelle
wird dafür eingerichtet. Man
könne durchaus „auf die Über-
holspur gehen”. Denn sollten
Anträge anderer deutscher
Kandidaten nicht rechtzeitig
fertig sein, könnte Kassel ein-
springen.
Im August wird die Experten-
kommission erneut zusammen-
kommen und das heiße Thema
Verkehr diskutieren. Dann ste-
hen Fragen wie Tulpenallee,
Mulangstraße, Verkehr zum
Schlossplateau (Shuttlebus,
Verlängerung der Linie 1) auf
dem Programm. 
Das Land, speziell der Welter-
bekoodinator Prof. Dr. Gerd
Weiß, will den Bewerbungspro-
zess vorantreiben. Die beraten-
de Unterstützung durch ICO-
MOS ist ihm gewiss. Die leb-
hafte und tatkräftige
Unterstützung durch den Ver-
ein Bürger für das Welterbe
ebenfalls. Es kann endlich los-
gehen.

Maren Brechmacher-Ihnen

tisch zu bewahren, die Kernzo-
ne nach Westen zu auszudeh-
nen. Der Bauwettbewerb und
die fortgeschrittene Baupla-
nung sind damit hinfällig. Es
sollten stattdessen möglichst
vorhandene Gebäude genutzt
werden (das Aufseherhaus oder
die Gaststätte). Ein Neubau sei
bestenfalls im Bereich der heu-
tigen Parkplätze akzeptabel.
Das Plateau an sich soll keine
Neuinszenierung erfahren, son-
dern in seiner ursprünglichen
Form und Bedeutung wieder-
hergestellt werden.
Das zweite Besucherzentrum,
für das der Standort neben dem
Stationsgebäude an der End-
haltestelle der Linie 1 vorgese-
hen ist, war der nächste Diskus-
sionspunkt. Auch hier wurde
ein Neubau direkt am histori-
schen Endstationsgebäude der
Linie 1 abgelehnt, um das ma-
lerische Haus in seiner Wirkung
nicht zu beeinträchtigen. Über-
haupt sollte ein solches Zen-
trum dort sein, wo die meisten
Besucher ankommen, und das
sei in der Nähe der Parkplätze
oder oben am Hotel, wo mög-
licherweise die meisten Bus-
Touristen aussteigen würden.
In diesem Zusammenhang
wurde die Frage gestellt, wel-
che Funktion das Gebäude
überhaupt haben solle und ob
es nicht eventuell kleiner als ge-
plant ausgeführt werden kön-
ne. Der Bergparkbus könne
dort angebunden sein. We-
sentliche Informationen würde
der Besucher allerdings im
Schloss suchen und auch erhal-
ten. Erfahrungsgemäß sei zu-
dem eine gute Beschilderung
im Park für die Mehrzahl der

Besucher wesentlich informati-
ver als Modelle und Pläne in ei-
nem Besucherzentrum.
Eine Anregung aus der Exper-
tenrunde war, den vorhande-
nen Fußgängertunnel am Stati-
onsgebäude zu einem Besu-
cherzentrum auszubauen. Ein
geeigneter Vorschlag muss von
Seiten der mhk und dem Mas -
terplan-Büro ANP erarbeitet
werden. 
Dann waren die geplanten
Maßnahmen am Ballhaus an
der Reihe, für das eine ganz-
jährige Nutzung, vor allem die
Vermietung an private Institu-
tionen und Personen mit bis zu
300 Gästen vorgesehen ist.
Dazu ist eine Anpassung an die
Erfordernisse einer zeitge-
mäßen Nutzung erforderlich.
Das sind – wie es das Mu-
seumslandschafts-Gutachten
fordert – die Verbesserung der
besucherbezogenen Infrastruk-
tur wie Garderoben, Gastrono-
mie- und WC-Einrichtungen.
Das mit reichhaltiger Decken-
und Wandmalerei ausgestattete
Ballhaus ist ein Baudenkmal er-
ster Güte. Die Leimfarben rea-
gieren empfindlich auf Tempe-
raturschwankungen und neigen
zum win terlichen Austrocknen.
Man einigte sich darauf, dass
die von Seiten der Planer vorge-
schlagene gläserne Klimaschleu-
se akzeptabel wäre – wenn sie
denn die gewünschte Klima-
regulierung erfüllen könne. Das
Gebäude solle im Erdgeschoss
maximal 100 Quadratmeter
groß sein; die notwendigen In-
f r a s t r u k t u r e i n r i c h t u n -
gen wären gegebenenfalls un-
terirdisch einzubringen.
Schließlich wurden noch die
Planungen für den Marstallbe-
reich angesprochen. Hier ging
es zu nächst um den Umbau
des Reitstalles für eine höher-
wertige und ganzjährige publi-
kumswirksame Nutzung wie

Musik, Theater, Feste etc.. Die
Expertengruppe lehnte prinzi-
piell jegliche bauliche Verände-
rung der Reithalle ab. Damit
bleibt es bei einer reinen Som-
mernutzung für verschiedene
Veranstaltungen. Da zurzeit
dort Groß geräte der Parkver-
waltung untergebracht sind,
wird der Bau einer neuen Halle
notwendig. Der Brandt–Stoph-
Parkplatz sei dafür als Standort
aber nicht sinnvoll. Alternative
Standorte sollen gesucht wer-
den.

Gesucht: Neue Platzverteilung

Eine weitere Baumaßnahme,
die angesprochen wurde, war
ein neues Gebäude, das die
Verwaltung, Werkstätten und
ein kleines Depot aufnehmen
soll. Die vorgesehene Um-
wandlung des Kirchflügels zu
musealen Ausstellungsräumen
macht den Neubau notwendig.
Es wurde empfohlen, dieses
neue Gebäude nicht in der vor-
geschlagenen Größe zu bauen;
man müsse eine kleinere, der
Topographie des Standorts hin-
ter der Reithalle angemessene
Bauform entwickeln. Den Mu-
seumslandschaftsplanern wur-
de auch aufgetragen, die vor-
handenen Gebäude genau zu
analysieren und auf eine ange-
messene Umnutzung hin zu
untersuchen. Generell sei zu
prüfen, ob nicht ein geringerer
Flächenbedarf ausreichend sei
und die existierende Bebauung
dafür genügen würde. Vorrang
haben Echtheit und Unver-
sehrtheit des historischen En-
sembles. Das lässt Neubauten
nur im Ausnahmefall zu.

Der Blick bleibt unverstellt:
Historische Aussicht von Wes -
ten auf das Oktogon, im Vor-
dergrund noch erkennbar die
Endhaltestelle der Herkules-
Bahn. (Nach einem Motiv von
ca. 1910 aus der Sammlung
Feyll/ Forssman)


